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Max Liebermann — der Name verkörpert geradezu ein gutes Stück 
der neueren Kunitgelchichte Deutichlands. Er war einer der enten unlerer 
r^modernen" Kflnfoer erfien zugfeidi fn dem Sinne, daß kaum dner 
vor ihm auf dem Plane war, und in dem, daß kaum einer ihn auch (päter 
an Bedeutung übertroffen hätte. Worin aber diefe „Moderne" beltand, das 
hat man Ichon auf vielen verfchiedenen Wegen zu fallen verfucht — und 
die Sache läßt fich doch lo einfacii befchreiben. 

Mit der wirklichen Entfaltung des heutigen Verkelirslebens ift ein 
neuer Geilt über die Völker gekommen. Diefe Entfahung gelangte fo un^ 
gefähr in den fiebzigcr Jahren des vorigen Jahrhunderts zum Durchbruch, 
und feit der Zeit hat es eigentlich keine nationale Kunlt im alten Sinne 
mehr gegeben, nocii geben können. Gerade diele Zeit war nun (tOr uns in 
Deutlmiand,nach dem Kriege 1870/71, eine Epoche des ungeheueren Auf« 
(cfiwungs, während der wir aus den „nationalen" VerhältnifTen, infofem 
es abgekhloffen kleinliche waren, auch auf wirtfcfiafrlicfiem Gebiete heraus- 
wuchlen. Neben uns aber find die anderen Völker — vielleicht nicht in 
ganz fo auffallender Weife — ebenfalb aus ihrer Ifolierung herausgetreten. 

Wir gebrauchen heute wohl nocfa das Wort „Fremder", aber es hat 
den Sinn, den es mit der Überlieferung aufgeprägt bekommen hat, faß ver= 
loren. Wir wenden es mdfi ziemlich gedankenlos an, denn in der Weife 
wie fOr unferc Väter gibt es fttr uns gar keine r^Piremdcn" mdur. Der 
Pranzofe, der Engländer, der Italiener, der Rulle — fie fprecfien wohl nodi 
eine andere Sprache wie wir, das ilt aber auch falt die einzige Unter- 
fcheidung, die fie uns fernhält. Diefe Völker alle klammem fich noch an 
einige Higcntümlidikeiten, ebenfalls Überlieferungen aus alter Zeit,- im 
vdentlichen aber ^ ich denke natOrlidi nicht an politiicke Zultflnde 
find wir alle Brüder geworden. 

Wie fehr entfernte uns ehedem der ganze geiltige und pfychilche 
Habitus! Könnten wir uns die große, heroildie Tragödie Corneilles und 
Ra<:ines irgendwo anders als in Pranloeich entfiammi denken? W&e es 
möglich, lieh vorzuftellen, daß ein Klopitock oder auch ein Hebiridi Heine 
in einem anderen Lande als in Deutlmland in Erfchcinung getreten wäre? 
Hat nicht, um ein weiteres Beifpiel herbeizuholen, jener Humor von 
Dickens, der welentlich auf einem Gefallen an burlesker Ausdrucksweife 
beruht, etwas fo durchaus Ipezififch Englitches. daß er den Franzofen über^ 
haupt unbegreiflich, auch uns Deutlchen nur dann ganz und voll verltändlich 
ift, wenn wir erlt einmal tiefer und auf verlchiedentlidifien Wegen in dk 
Plyche der angellächlilchen RalTe gedrungen find? 

Lhd wie Itdit es um diefe Prägen jetzt? Bi feflfe mich nicht wundem, 
unter uns einen zu treffen, der Ibfen für einen Deutfcben hielt. Ich würde 
nur glauben, er habe ihn im ftillen Kämmerlein gelefen, ohne auf den Markt 
zu laufen, um fich nach dem Signalement dieks Diditers zu erkundigen. 
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Tolfioi in feiner ganzen Entwicklung, nicht etwa nur in feinem frülien 
Wirken als Roraandichter, ift nicht im gcringftcn an Rußland gebunden. 
Bricux könnte ebenlbgut for Berlin wie für Paris geichrieben haben. Wäre 
Gabriele D'Annunzio nicfit ebcnfo leicht in Wien oder aurfi in RrüfTel 
heimiich denkbar? Seibit Spanien hat in feinem Jofe Echegarav einen 
Dichter, der aus dem Sud unferer üefamtkultur einen Extrakt deftilliert hat, 
der in gldd)erWdreNoriC>l, WeltiimlSfld nnimkL Diefe Männer 
(chöpfen aus dem Nationalen noch ein Kolorit, aber das Wefen ihres 
Schaffens ruht heutzutage auf der breiten Bafis einer unbelchränkten All- 
gemeinheit. Nichts beweiTt die Richtigkeit meiner Behauptungen mehr als 
die Gegenprobe. Es werden audi heule noch Vcrfuciie g^madu, auf rein 
«eifilgem Gebiete eine ausichließlich nationale Kimfi zu zOchten. Sie hßm 
K> aus wie dias Wirken des Werdandi-Bundes! 

Ganz befonders Ifark offenbart fich diefe Verldiiebung der Grundlage, 
auf der der moderne Geift arbeitet, fobald wir zu dem Gebiet der bildenden 
Kunfi ObciigdKn. Das Ergebnis i(t übrigens nidit aflemal erfreulich ge- 
wefen, und eine Förderung der Kunß ilt keineswegs immer ohne weiteres 
herausgefprungen. Die Steigerung der Verkehrsmittel, die Leichtigkeit, mit 
der eine gute Idee lieh heutzutage bis in die fernften Winkel der Erde be- 
nieiidiar macht, hat es mit fidi gebradn, <ki0 kein IMenltfi einen krflfiten 
Nicderfchlag feiner höchßeigcncn BcffiSnlichkeit ent^x id<eln kann, ohne daß 
beinahe gleichzeitig mehrere andere um taufende von Meilen von ihm ent- 
fernte Seelen aus ihrem Gieife gedrüdtt worden wären. Vor hundert 
Jahren vielleicht noch wäre Beardsley, der an fich weder eine ftarke, ncxh 
dne rein kOnfilerilciier noch vor allem eine Icliaflenflikrafäge Ericheinung 
war, eine vereinzelte Kuriofität geblieben, wie das etwa mit Blake der 
Fall gewefen ift. Heute hat es Nachahmer förmlich geregnet, nicht nur in 
England, fondem auch bei uns in Deutichland, in Oßerreich, in Amerika. 
Böo&ns Kdorismus hat eben£db zahfloTc Köpfe verdreht Das kommt 
aber alles nur daher, weil heute kein Menlch mehr die Röntgenftrahlen 
entdecken kann, ohne daß fich morgen fchon die Leute in San Franzisko, 
in Melbourne und in Yokohama darüber aufregen. Es gibt kein Sich- 
Abkhließen mehr, keine ruhige Entfaltung, kein nicht forziertes Einwirken 
des einen auf den andern am allerwenigfien in der bildenden Kunft. 

Nutzlos war es, fich gegen diefe Erkenntnis — oder fagen wir bc(Ter 
gegen diefe I atlachen — aufzubäumen. Jene, die es \ erluditen, wurden 
weggefegt. Da fich die Grenzen verwifchten, vereinfachte iich die Grundlage. 
Das S^filche^DifecnzierendefielaflniählichweK: Es blieb allein dasReal^ 
das ahre beJtdien« das als folches überall auf der Erde in falt gleicher 
Weife erkannt werden mußte. Die naturaliftilche Periode in der Kunft hat 
ihren ungeheueren Siegeszug nicht etwa als Senlation erfochten, fondern weil 
Ge, mehr oder mfaider mtAaaatf fenan derEotwfcklung des Menichengeirtes 
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cnt&radL Indem fic nadi allgeineingüftigfr Wahrheit, großer Oberfididicher 
Bifuachhettitrebte, indem fie die nationalen Ver^iedenhdten zufll>eii}rücken 

vermocfite und alles auf eine Stufe ftellte, die dem allgemein menlcfilicfien 
Empfinden zugänglich war, kam Tie der Sehnfucht unferer Zeit entgegen. 
So durfte ße nicht nur Wedifel auf alle äfthetilche Re^^eln proteftieren lallen, 
femer ohne handicap üi diien neuen Kainpf treten, oic konnte auch wieder 
dazu gelangen. Geh zu einem vkhttan PalEtor im Leben des Volkes - 
nicht der einzelnen Völker — zu mamen, wie fie es feit Jahrhunderten nicht 
gewelen iit, weil fie fich auf den breiten Boden der Wirklichkeit gelteilt hatte 
und auf das kuGhte, was «fiedelt bewegt. 

Unter unferen Künitlem war Liebemiann einer der erfien, der die 
Malerei auf diefe neuen Bahnen hinüberleitete. Wir dürfen uns das felblt- 
vcrltändlich nicht als eine berechnete und berechnende Tat denken. Es hat 
ihn nur ein vielleicht ziemlich unklares Gefühl gepackt, daI3 das I reiben der 
deuten Kunft zu Anfang der fiebziger Jahre an einen Stillltan^punkt 
gelangt war. Er blickte fich vergeblich um nach Wegen, die zu einer be- 
medicenden Entfaltung führen konnten. Sodann fand in ihm das noch 
unbeltimmte Sehnen der Zeit ein Medium. Bs zog ihn nach der Ichlichten 
Wiltödikeit nach der Arbeit und Wahrhafii^dt mn. Lange noch die der 
Name „die franzöfilche Schule von 1830" für uns inDeutßhland mit irgend* 
welchen klaren Gedanken verknüpft war, fah er einmal einfache Feldarbeiter 
und lägte fich, das möchte er einmal malen, ganz als fchlichtes Erlebnis, in 
feiner einfachen Wirklichkeit, ohne literarilm herbeigezogene Pointe. Es 
vergingen noch Jahre, ehe er zur wirklichen Ausftihrungdes Vorhabens kam. 
Aber khon die erftenVerfuche in diefer Richtung wurden ihm hier in Deutfeh- 
land arg verübek. Die Abfidit, ein fo einfaches Thema wie Landvolk bei 
der Feldarbeit als Vorwurf in die Kunlt einzuführen, fand man unerhört. 
Liebermann war bereits etwas bekannt, als er feine ,,G3nferupferinnen" 
ausßellte. Man empörte fich ciarüber, daß fich die hefire, ewige Kunft mit 
folch gemeinen, ephemeren Dingen abgeben foHe — das heißt, ernlthaft und 
würdig abgeben, wie das bei Liebermann der Fall war, und nicht in ,jgeift- 
reidier", fpaß- oder fentimentalitättreibender Weife. Um das verßehen 
zu köonea waren die auslcfafaggdxnden Kunftkreife bei uns eben noch 
nicht genug aus ihrem national enggezogenen Gefichtskreife herausgetreten. 

So unternahm denn Liebermann, der inftinktiv fühlte, daß das Ent*- 
femtere hier auch das Weitere, das Naheliegende zugleich das Befchränkte, 
behüte, die Fahrt nach Paris, gerade wie es ungefähr zu derfelben Zdt 
Uhde getan hat. Munkacfy miiDte diefen beiden als Stütze dienen, mitt^ 
derer iie fich auf freiere Höhen hinauflchwingen wollten. Uns will das 
heute faft fonderbar erkheinen, denn den Pariier Utigam können wir gar 
niditalsdnenSiarmeruiidVcirwiftadrängergdtenb^ Unddodibot 
er einen Anhalt, der gerade das in fkh Rnloc, woran die Deutfifaen fidi 
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klammern konnten. Zuhaufe forderte man fiür die Kunft immer noch den 
bdcanntoi „Sdilinffler", der die WiridkKkeir „veredeln" Iblltc In Mmkadjr 
findet man trotz der wenig fortlchrittlidien Kunftanichauung doch ein rück- 
fichtslofes, energi((hes Anpacken feiner Themata, durch das er ihnen eine 
aktuelle Wirkung ficherte. Vor einem Teil der Wirklichkeit wenw[(tens 
fihredtte er nicht zurück. Wenn er auch nodi auswählte und fich die otofie, 
die er in feiner Kunfi behandelte, reiflich fiberlegte, fo fürchtete er lidi dodi 
nicfit vor dem etwaigen V'^orwurf, er ,,fei za realiftifcfi geworden", und er 
fuchte dasjenige, was er gab, mögüdifi eindrii\gUch zu Oemüte zu führen. 
Das war immerhin (chon etwas. 

Viel wichtiger aber war es, daB Kfimkacfy, d> mit oder ohne Ver» 
dienft, den Weg zu Courbet wies, über den Liebermann cfann zu Millet ge- 
langte und über diefen vielleicht wieder zu Baftien-Lepage, auf welchen 
Künltler z. B. die „Arbeiter im Runkelrübenfeld". einigerma(5en deutlich 
zeigen. Damit war das Aus-den4>elcfiränben«Verhältni(ren'Heraustreten 
fciion angebahnt, und die Berttfmmg mit dem, was ich den internationalen 
Geilt der modernen Kunit nenne, fmon in weitgehender Weife zur Wirk-^ 
lichkeit geworflen. Hat einer überhaupt etwas in fich, fo kann ihm zu einem 
gewilTen Zeitpunkt in feiner Entwicklung die BeeinfluITung von anderer 
Seite nur nützen. Es i(t das zwdfdk>s ganz allgemein ein Charakteriftikum 
unferer heutigen Künfiler, gegenüber jenen aus firOheren Epochen, daß fie 
auch der mächtigfien Eindrüdce Herr werden, an denen frühere Maler zu 
Knechten geworden waren. Man hat aus früheren Zeiten, meine ich, kein 
Belfpid dafür, daß fidi ein Melßer fb außerordentlich fiarfc von einem 
anderen beeinfluflen ließ, zuletzt aber doch fidi zu einer wirklichen und 
eigenartigen Bedeutung durdhgerungen hätte, wie wir es heute oft genug 
nachweilen können, z. B. an Samberger, um nur einen Namen zu nennen. 
Daß für viele unferei Künftler die Förderer und Befreier Ausländer waren, 
ifi ein Zufiall. Um aus dem Bereich der engumzogenen Vorurteile heraus* 
zukommen, mußten fie ja von der Heimat fich entfernen. Sie haben es aber 
nicht getan, um von draußen her Früchte zu holen, die fie dann, nachdem 
fie abgeftanden waren, ihren Landsleuten als wertvolle Gabe vorletzen 
könnten. Sie taten es zunäcbft nur um Ihrer felUr willen, weil fie von der 
zuhaule verbreiteten künfilerilchen Anichauung nicht mehr befriedigt waren, 
und ihnen nichts anderes übrig blieb, als in der Welt umherzufuchen, bis 
fie eine anlprecfiendere fanden. Der Zufall — oder auch meinetwegen eine 
hifiorilcbe Notwendigkeit, es nit nichts zur Sache — wollte es, daß fie die 
neue Anlcbauung in Frankrekfi zuerfi verbreitet fandoi. 

Im übrigen gin§ Liehcrmann bald von Paris fort, und der Kreis der 
ihn beftimmenclen EinflülTe geftaltete ficfi noch mehr international. Weit 
fiärker als die Franzofen haben die Holländer feine Kunft geleitet, fowohl 
das Land wie die Leute, die lebenden wie die toten. SdiUeßlidi erinnert 
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fein Werk dcxii mehr an die Israelsichule als an irgendeine andere. In 
Hofland fand er für feine Sehnfucht ein Entgegenkommen in Nieder Hin- 
fidn. Hier war es leichter möglich, zu der ttofFIidien Einfadiheit zu gc^ 
langen, die ihm vorfchwebte, und er fand ohne weiteres Modelle für die Vor« 
gange, die er üdi als Themata für feine Gemälde fozufagen herbeiwünlchte. 
Die gewöhnfldie Wahrheit des arhdtfamen Lehens darzuTtellen, fdiwehte 
ihm als Ziel vor. In Hofland konnte er am nflchfien an diefe Ichlichte 
Wahrheit herankommen, und hier fand er fie am eheften in Formen, die 
ihn nirfit dazu verleiten mußten. Anekdoten oder Pointen zu erzählen. 
Mehr als irgendein anderes Volk lind diele Niederdeutkhen von jeher von 
ihren Malern belaufiht worden; lie haben fid) gewiflermaßen im Lauf dtf 
Jahrhunderte daran gewöhnt, ganz natürlich zu „fitzen". Wenn Liehermann 
damals verfucht hätte, in Deutfchland Arbeiter, Filcher, Altmänner oder 
Stadtwaifen zu malen, die Sache wäre feinen Modellen felbft fo merkwürdig 
vofgekommen, daB fie zwdfidlos befangen eewefen wären. Es hätte gC' 
derteSteUungen gegeben: die Männlein und Weiblein hätten wahrfcheinildi 
irgendeine Pofe eingefchlagen, nur um es vor dem eigenen Gewiflen zu 
rechtfertigen, daß fie fich malen ließen. Denn fiaß ihr ganz alltägliches 
Dafein allein lüion genug Inhalt biete, um ein Kunftwerk damit auszu" 
füllen, daran hätten ne nicht geglaubt Das vorläufig Ungewöhnliche des 
Voi?[anges hätte eine glücklidie Löfung verhindert. In Holland beltand 
diefe Gefahr nicht. Ferner bot ihm diefer Landitridi eine befondere Hand» 
habe, einen Erlatz in feiner Kunlt zu ftellen für das „Erzählen", das er ja 
au^sd>en wollte, das aber der ^unaligen Welt fb fehr ans Herz gewachfen 
war. In der mit Feuchtigkeit durchfättigten Atmofphäre Hollands fpielen 
Luff und Licht eine größere Rolle als in den meiften Landfrliafren Deutfch«' 
lands. Liebermann konnte immerhin hoffen — er wird es aber höchftens 
unbewußt getan haben — , daß das Publikum, wenn er ihm neue Löfungen 
der Luft- und Liditprobleme in der Malerei böte, fich leichter über den 
Fortfall des Hrzahlens (der Pointe und der Anekdote alfo) hinwegfetzen 
und fich eher damit befallen würde, GefaUen an der (chlichten* abüdtfslolen 
Darfieflyng der Natur zu finden. 

Zu diden Anziehungspunkten, die ihm durch den Charakter in Land 
und Leuten geboten wuTKn, ftießen nun noch etliche hinzu, die mehr fadi- 
männilcher Ordnung waren In Holland lernte er Frans Hals und Rem* 
brandt van Rijn und, wie eben gelaxt, Israels und leine Technik kennen. 
Er ßudierte befonders die alten Mcilter, Eng verknüpft mit den hemmen- 
den Anlchauungen über die Auflairung in der Malerei waren auch die 
Anflehten über rinfelführung und Färbung in Deurfcfiland gewefen. Hier 
wie dort waren die Regeln doktrinär, und hier wie dort war an Stelle 
forühender Freiheit ängftliche Manier getreten. Hals konnte für einen jungen 
KOnüler diefer Jahre; der die Feflefn zu fprengen fudite; geradezu ein Er« 
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lebnis bedeuten. Es muß eine ungiaublidie Genugtuung «ewefen fein, die 
vielgepriefenen, (bilden „alten" Regeln an der Hand dides ^4dltm, der 
dodi noch älter war, der UntOditigkdt zu überführen/ vor allem aber für 
fich felbft die Gewißheit zu erringen, daß man bei dem Streben nach 
Ellbogenfreiheit und bei der Ffuchr aus dem akademifchen Zunftreglement 
nur in die Fußtapfen Folchcr gediegener Klafliker wie Rembrandt und 
Hals trat. 

Wie wenig alles diefes Studium, all diefes ficfi von fremden Menlchen 
und fernem Land BeeinfluflenlalTen, fidi unter dem Gefichtspunkt der 
Äuslanderd betrachten läßt, zdgt die erfte große Arbeit Liebermanns, die 
er tadk feiner Roddcdir nadi Ucutlciiland ausüohrte. Dem Wefen nadi 
find wir in DeudHiland gar nicfit fenfationell, fondem emff und gediegen — 
bitter emlt — gefinnt. Am Äußerlichen bleiben wir nicht hängen, wir trarfiten 
nach dem Innerlidien, Das drückt fidi Ichon in der Sprache aus: Seibft 
gegenüber den Engländern find wir ein Volk des Seins und nicht des 
Scheins. Dort beziehen fi(fi die Worte auf das Ausfrlu n bei uns auf das 
^X^fen. Dort heißt es overcoat, bei uns Überzieher, dort bedroom, bei 
uns Schlafzimmer ufw. In Frankreich konnte man darauf verfallen, die 
religiöle Malerei dadurch neu beleben zu wollen, daß man nach dem 
Orient ging und mit pdniidter Genauij^t wenigitens die Äußerlichkeiten 
der bibliichen Hiltorie richtig kriegte. Bei uns verfiel man darauf, das 
Wefentliche, den Kern der bibliichen Gelchichte, neu zu beleben, indem 
man die Bpiloden in den Kreis unferes täglichen, heimatlichen Lebens ver- 
fegte. Affgemein staubt man vohf, da0 uhde hierfür der Pionier war. 
ladächlich ift aber Liebermann mit feinem in diefem Geilt gemalten „Jelus 
unter den Sdiriftjj^elehrten" um fonf Jahre früher auf dem Plane gewefen. 

Das Bild hat ein böfes Schiciifal erlitten. In Menzels gleichnamiger 
Darlteüung hat es eine Art Vorläufer gehabt. Menzels W eihnachts* 
Transparentbifd kann ich nicht anders als einen böfen Witz auffalTen. Erwar 
von jeher ct^T as billig, und es hat ihm Spaß gemacfit, den Juden in frark 
karikaturenniäi^igerDarRellung vorzuhalten, wie fie fich bei der Gelegenheit 
betragen haben, den frommen Chrilten aber in Hrinnerung zu bringen, daß 
der Heiland ja felbft ein Judenknabe gewefen feL Man hört feine alten 
Schriftgelehrten förmlich maulcheln, und nach diefer Richtung iß fein Werk 
realiftilch genug, Doch felbft die Pfaffen konnten dem Meilter nichts an* 
haben/ denn hatte er nicht dem kleinen Heiland feinen Strahlenkranz be- 
laflen? Und iraren die Küfpk noch b dralHlch, h war die Kleidung doch 
ein in allem hlfiorllcli veHdärtes KofiOm. 

Liebermann hafte gewiß niemanden irritieren wollen mit feinem Bild 
und hat doch alle Kreife damals gegen fich aufgebracht. Er verhöhnte 
weder feine Stammesgenoflen, nom verletzte er irgendwelches, noch Ib 
weilgehend empfindiiaies diriHtidies GefilhI. Aber er gab etwas BidteSr 
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was rugleicfi neu war, und das hat man ihm verdadit. Über Menzels Bild 
konnte man Ichmunzeln und (chmunzek heute noch: es regte niemanden 
aii£ Bei Ltebormann gab es nkfits zum Lachen, nidit^ mldte Neigung 
zur Karikatur. Anfiatt den Vorgang fidi in der Phantalie zu rekonfiruicrcn, 
halte CT ihn fich in der Wirklichkeit rekonßniiert. Die ßhlicJite Wahrheit, 
die Geh dabei einfteüte, rüttelte die Leute auf und verleitete üe zum Denken. 
Das haben fie nie gern gehabt Schließlich wird aber doch der Umfiandr 
daß ein Jude fich erdrciftete, von der durch längere Tradition geheiligten 
AufFalTung in Sachen chriftlichcr Kunlt abzuweichen, bei den Haupt» 
gegnern, den Katholiken im Bayerilchen Landtag, den Ausfchlag gegeben 
haben. Damit war ihnen auf billige Weife ein Hebel in die Hand ge« 
gdben, mittels deflen Ge den Realismus Liebermanns zu Fall bringen 
konnten. Später, als fie das gleiche mit Uhde verfuchten, gelang es fthon 
nicht mehr fo gut. Aber audb Uhde hatte ja kfiwer genug zu kämpfen. 

Mit diefem erften Anhieb hatte Liebermcuin wahrlcheinhch den Weg 
filr Uhde zum mindefien ein wenig geebnet £Me dgendhhen Erfinder und 
Neuerer bringen es ja in den feltenlten Fällen zum durchlchlagenden Erfolg. 
I^s gilt in diefem Punkt auch für Liebermann, der fich zunächfr fo vcr» 
fiimmt Iah, daß er wieder ins Ausland gingund vor allem auch dort und 
nicht in DeutBtland feine Werke ausfiellte. Er war der erfte Deutliche, der 
es in Paris nach dem Kri«;e 1 870/71 zu dem Erfolg einer Medaille brachte. 

Mittlervceile hatte Manet das Seine getan, um die Kunlt vorwärtszu- 
bringen und hatte alle die Kräfte, die nadi einer neuen Orundanfchauung 
ftrebten, in leinem ImprelTionismus als in einem Höhepunkt vereinigt. Er 
hat die Paletten der ganzen Welt aufgehellt und er hat eine Formailehre 
eingeführt, die lebendig entfaltet und i^tbk)ßfcakre;gi(trierend umfihreibt. 
In diefe Entwicklung paßte Liebermann völlig hinein, und er hat fie mit aus» 
bauen helfen. Kein Konßier mit einer nachweisbaren Dafeinsberechtigung 
haue fidi dem Einluß der MmetläknMderei entziehen können, er väre 
dann ein Genie gewelen, der die Weh zum mindelten für fein eigenes 
Schaffen, zu einer neuen Anlchauung hätte hinreißen können. Das war 
Liebermann keineswegs,- er war aber auch nicht einer von jenen, die mit 
dem Marich der vorwärtsdrängenden Zdt nicht Schritt halten können. 
Im übrigen muß man bekennen, daß er, wenn er das Manetiche Programm 
völlig übernahm, doch dem Meiltcr felbit ganz cntlcfiieden felbfiändig gegcn- 
überitand. Das zeigt fich (chon darin, daß Liebermann ftets weiterlohritt 
und wenn auch auf derfelben Linie bleibend ^ von Stufe zu Stufe g»» 
langte. Der Liebermann von 1900 iß ein ganz anderer vie der von 1890 
und [der von 1910 wieder ein anderer wie der von 1900. Die Etappen 
weifen eine Entfaltung auf, die entlchieden fiarker und bedeutungsvoOer 
als jene von Manet üt. Zuerlt intereffierten ihn eine Zeitlang ganz be« 
fonclers die rein technilchen Fragen des Vortrags, die Pinfelfolvung. Ge* 
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wiflermalkn einen Abfchlui) fanden die Verfuche, in diefer Ängel^enheit 
zu dnem endgültigen Ziel zu gelangen, um die Zeit des erfien ,iS(fiweine' 

markts in Haerlem". Das Bild, das übrigens merkwürdteerweife in der 
„Kfaffiker <fer Kun(t"=Monographie über Liebemann fehlt, war eins der 
frappierendlten, die er je gemalt hat. Obwohl man zweifellos an die 
Tcomik Prans Courtens' gemahnt wurde, fiegte doch zufetzt der Bindrudi 
des Perfönlidien und Eigenartigen durdiaus. 

Dann aber wendete fich Liehermann der Beherrlchung von Licht und 
Atmofphäre zu, die er in vielen Strandbildern, badenden Jungen, Polo- 
und Tennisfpielem ufw. immer mehr bezwang. Im Verlauf diefer Be- 
fiiiälägung haben fich nkjit nur der ehemalige dunkle Atdieiton, fondem 
auch die als Reaktion hierzu anfänglich zu milchig und kreidig auftretende 
Frcllufrfärbung verloren, die feine Malerei ehedem begleiteten. Um die 
wiHdichen 1 on werte zu erkennen, rückte er weiter von (einem Modell ab, 
verlegte das Bfld alfb weiter hintö' den Rdhmen, womit natürlich audi dte 
forgfätigere Behandlung des Details weichen mußte. Nachdem er einnud 
die Helligkeit der freien Natur auf die Leinwand hatte bannen können, 
durfte er lieh wieder eine buntere I^arbigkeit leilten. Diefe zeigen feine 
Bilder neuerdings wieder,- doch ifl fein jüngfter Kolorismus ein ganz 
anderer wie der ehemalige. Der frohere ging fozu&gen vom Gefallen 
an der Leuchtkraft des Pigments aus/ diefer i& dne reine GefihmadKS- 
äuOerung und eine Pikanterie. 

Endlich vertiefte fich Liebermann in die Darftellung der flüchtigen Be- 
wegung, ein mehr zclchncrifches als maferififiesPioblem. Urfprünglich, ab 
es galt, die Einfachheit und überzeugende Wahrhaftigkeit zu gewinnen, 
war ihm die Ruhe ein wichtiges Element. Selhfr wenn die Menichen in 
feinen Bildern handeln, fo iß nur der Eindruck eines momentanen Still- 
(tands in der Handlung erreicht, und fo kommt es, daß die Figuren trotz 
aller redlichen AbGchf auf Natürlidikeit doch ein wenig polieren, wie im 
„Runkelrübenfeld" oder dem „Chriltus unter den Schriftgelehrten". Jetzt 
aber verfucht Liel)ermann aucfs in leinen Gemälden das Moment des 
Fortkiireitenden in der Bewegung iur feine handelnden Figuren zu retten. 
In der Sdiwefterkunlt; der Radierung, ift die Möglichkeit des Gelingens 
einer Iblchen Abficiit thon länglt feltgeftellt worden. Vor allem Whiltler 
und Penneil haben aus der Konvention der radierten Linie die Suggeltiv« 
kraft, die eine tadächlichc Bewegung vortäuicht, auf glänzcndftc vt^eife 
herausgeholt. Für die Ölmalerei birgt das Problem viel größere Sdiwierig« 
ketten, weil die größere Naturähnlichkeit, die die Panbe mit fidi Iwingtr 
dem Ziel entgegenarbeitet. Doch Gnd fchon früher gann herv^orragendc 
Verfuche in diefer Richtung gemacht worden — ich entfinne mld\ belonders 
eines erftaunlichen Bildes des Ipanikhen Malers M. Texidor, das damals, 
ab idi es vor 25 Jahren aur der großen Mondiener Ausfiellung Iah, 
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ziemlich unbeachtet blieb. Wie diefer, trachtet Lieberniann iiadi dem Ichein» 
bar Unmöglichen, wirkliciic Bewegung auf die Leinwand, die doch nur 
regungslofe Pinfelftridie trägt, zu bannen. Aber daß diefe Unmöglichkeit 
nur fAeinbar ift, hat uns ehen die neuere Grapliik gelehrt. Hs gilt fiir die 
Farbe, eine rhapfodilclie Form zu finden, wie man fie für die Linie ge- 
funden hat, die unfer Auge dazu zwingt, das Angedeutete zu ergänzen 
und fbmit dem (tarren Pleat eine Bewegung etozufinOmen. 

Ich darf auch nicht des hterelks vergeflen, das Liebermann mit der 
Zeit befonders dem Bildnis zugewandt hat Man verneint immer, daß 
Liebermann Schüler habe, und beinahe, daß er Sdiule gemacht habe. Aber 

§erade als Bildnismaler waren meines Erachtens lolche Künftler wie 
fevogt fowohl als Corinth <^uie den vorbergehenden Liebermann nicht 
denkbar. Unfer Künftler hat eine eigenartige Begabung ftir das Bildnis, 
wenn auch nicht im geringften das Zeug zu einem populären Bildnismaier. 



Diefer muß vor allem das Talent haben, die photogra^hilche Ähnlichkeit be- 
zwingen zu kfinoeoir darober binatis aber nodi das OeftQbl ftir die günftigße 
Seite, den glüd[fidifien Moment feines Modells befitzen. Davon finden wir 
wenig bei Liebermann. Er arbeitet wie toll an dem GeGcht und der äußeren 
Ericheinung feiner Modelle herum, um lie zu verliebermanniGeren. Man 
möchte fagen, er fucht mit aller Macht fit fo wenig „ähnlich" zu kriegen 
als angängig ilt, wenn wir dabei immer noch erkennen follen, wer gemeint 
ifr. Ganz richtig hat man bemerkt, daß unter feiner Hand ein jeder zu 
et^ as von einer Karikatur wird. Dabei befc+iäftigt ihn nicht fo fehr der 
Gedanke an das Seelikhe im Geficht, wie der an das rein Phyfißhe. Wer 
Debmd oder Hauptmann z. B. fcomt, wird nie behaupten wollen, daß in 
den BildnifTen der Didhter von Liebermanns Hand deren Charakter, bis 
zur Karikatur betont, zutage tritt. Der Maler nimmt vielmehr nur die 
Linien und Flädien der äußeren Erlclieinung in die Hand und verarbeitet 
lie im E^enfie einer Licht- und Luftmalerei. Für ihn find es nur Ob- 
jekte, an dem fich das Spiel feiner Pinlclkunlt ergötzt wie an einer Land« 
Ichaft oder an einem Stilleben. Er arbeirer auch hier, wenn man will, rein 
fachlich, ohne den IdfeTten Verfuch, dem Vorwurf auf gedanklichem W^e 
beizukommen. 

Aus Berlin (tammt Liebermann, und es ilt nicfit vertrunderlidi, daß 

er nach mannigfachen Verfuchen, fich anderswo heimilHi zu machen, 6od\ 
wieder nach Berlin zurückkehrte. Die Stadt paßt zu ihm, und er paßt in 
die Stadt. Perlöniich wird man ihn fUr einen typilchen Berliner, wie fich 
das Bild eines Ibidien in unter aller Köpfen feltgeietzt hat, eHdflren. Er ifi 

Ichlagferrig und trockenen Humors, läßt fich durch nichts verblüffen und 
hält viel von fich, wie das der Berliner noch mehr als jeder andere tut. 
Sein Witz zündet: feine Neigung zum Sarkasmus klingt aus in der Bildnis- 
malerei, vor allem aber (teht er auf dem durchaus realen Boden der 
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Nüditemheit, Für diefen Typ gibt es nie, audi nur for eine Minute, die 
Gefahr des Verfallens in fentimentale Schwärmerei. Liebermann hat 
; Armeleut gemalt: aber er (teilt fie nicht dar als „im Grunde doch belfere 
"MaiSiitn", wie es \1iIIet tat, oder fudit gar uns fQr ihr Freud und Leid 
zu gewinnen, wie es Conftantin Meunicr tat. Seine Ziegenhirtin, fein 
Kiepenträger, fein Fildicrvolk find zum reinen ziellofen Objekt geworden, 
und er malt fie ohne fentimentale Nebenabfiditen als nüdhterne Realität. 
Des Kleifiers ganze Kimfi hat zidetzt eigendich nur nodi <fen einen hftak 
b^ommen, das viellältige Licht der Sonne auf die Leinvand zu bannen. 
/ Aber nie hat er fich zu einem Ichwärmerilchen Kolorismus, wie etrx a dem 
/ ^ der Venezianer, hingezogen gefühlt, fondan iß ßets ßreng nüchtern bei der 
' / Stange geblieben, wenn idi mich ausdrücken darf. Audi die Pikanterie 
und derGeldimack im Vortrag find ihm nicht fremd gd>beben, doch hat er 
fich nie dazu verftiegen, dem japanismus zu huldigen,- auch hier verläßt CT 
den Boden einer nüchternen Verftandesgemäßheit nicht. 

So hat ihn Berlin doch auch Ichließlicfi richtig verfianden, wenn es 
kdnen Heroen aus ihm gemacht hat. Die Berliner lind nicht dazu an- 

Gtan, fich für die Erhebung zum Halbgott begeißern zu können, und 
ebomann felbß wäre fich wahrlcheinlich am allererßen in der Rolle des 
angehimmelten Helden komilch vorgekommen. Berlin hat ihn wohl lange 
vemachfafligt: in der Betätigung (eines Kunltlnterefles tritt flherhaupt viel 
Mancheßerliches zutage. Endlich hat es aber doch für Liebermann und 
feinen Ruhm die richtige Folie abgegeben, fo wie er fie an den anderen 
Orten nicht bekam, und wie er fie, wenn er noch weiter gefucht hätte, auch 
nirgends anders bekommen hatte. An der Spitze der Berliner Sezeilion 
hat er feiner Kunß und feinen kOnRlerifihen Überzeugungen Verbreining 
und Anfehen verfchafFen können, wie es auch in München nie und niffllDCr 
m^ch gewefen wäre, von anderen Orten ganz zu khweigen. 

• 

Die deutfche Kunß neigt ihrem inneren Wefcn nacfi zur Zeichnung. 
Wir find es zweifellos gewefen — als Volksftamm gerechnet — , die die 
Sdhwarzweißkunß, die Graphik erfunden haben. Schon im 15. Jahr- 
hundert haben wir die Zeichnung zur Selbßandigkeit erhoben, während fie 
in Italien z. B. nur als eine Vorftufe der Malerei galt. Ein Werk deutfcher 
Zeichnung, Schongauers Verfuchung des H(. Antonius, war wohl das 
früheße nördliche Kunßwerk, das jenfeits der Alpen Anerkennung fand. 
Michelangelo Buonarroti hat es verehrt und Itudiert. Von Dttrer haben 
die Italiener, darunter viele ganz bedeutende Meißer wie Campagnola, 
Marc:antonio Raimondi, Andrea del Sarto, Pontormo, viel geßohlen, aber 
nur aus feinen Sdhwarzweißwerken. Nehmen wir Grünewald und 
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vielleicht noch den jüngeren Holbein aus, fo waren ade Meifter der 
deutlÜien Rcnaiflance eigcntlidi Zeichner, die ihre Werke kolorierten, 
nicht Maler, die ihrem Pinlelwerk nur eine zeiclinerifche Unterlag gegeben 
hatten. Und fo ift es im wefentlichen geblieben, aucfi durch die Zeiten <Ies 
Verfalls hindurdi. Als die deutiche Kunft in der critcn Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts wieder ihr Haupt erhob — leider in Rom — , da war es ganz 
ausgefprochencrmaßen eine zeichnerilclie Schule, die entßand, eine Schule, 
die aiff die koloriltilche Durdifidhrung keinen Wert legte und auf die Ol- 
tedmik geradezu herabfah, Diefe beiondere Hocfiachtung vor der Zeich» 
HUIm; wohnt uns heute noch innc. Das hatte ich neulich wieder Gelegenheit 
zu bienierken, als ich Zeichnungen lammelte für ein internationales Heft, 
das im Ausland erlciieinen foUte. Es war ausdroddld) bemeifo worden, 
daß (elbfi Studien und Skizzen willkommen feien, alfo Material, wie es In 
jedem Atelier malTenhaft herumliegen muß. Doch bekam ich von un« 
gewöhnlich vielen Seiten Abfagen mit der Motivierung, es wäre nichts da, 
was gut genug wäre, um reproduziert zu werden! Hätte es lieh um Öl- 
bilder und gemalte Skizzen gehandelt, fo glaube idx zweifelsohne, die 

i gleichen Künftler hätten alle etwas eingefandt. An die Zeichnung legen fic 
elbft einen höheren Maßltab und fibätzen fie kritilcfaer ein, dank des 
nationalen Penchants. 

Nun haben wir fa auch, wenn fihon verhaknismäßig fpät, gelernt, 
daß der Bc^ifF der guten Zeichnung ficli nicht mit dem feiten Kontur und 
der fieberen Linie erßhöpfen läßt. Die Zeichenkunlt, die allein der taft- 
baren Form mit dem Gefühl des Bildhauers nadhgeht, ilt viel, aber noch 
lange nicht alles. Wir kennen auch eine Zeichenkunlt, deren Kraft im 
Petmaften der ImprelBon befidtt, die die Fäfhe eher als den Umriß zum 
Vorwurf nimmt, und die vor allem mittels einer fabelhaften Treffficherheit 
im Hortlallen die Gabe der Anregung, der Andeutungskraft für Geh zu 
gewinnen vermocht hat. Die heutige Zeichenkunlt hat lieh gegenüber der 
fraheien, die man melnetwe^ die kIaQilche nennen mag, auf denfelben 
Linien entwickelt wie die Mufik. Sie ilt polyphoner geworden/ Ge ilt 
mehr ipodulationsfähig, legt mehr Wert auf Klangfarbe, ift reicher und 
wenn idi fo fagen darf, chromatifcher geworden. Die Linienführung der 
früheren Zeit kann man wohl fehr gut mit der Ghlichteren Melodik der 
Klafliker vergleichen. 

In Deutlchland gibt es fcfnvcrlifh einen Künfrler, der die neuere Ent- 
wicidung der Zeichenkunft vortrefflicher und umfalTender verträte als 
Liebermann, In diefer Eigenkhaft alfo, in der er uns in vorliegendem 
Werk allein InterclBert, verTpridit er uns einen fo großen Genuß, wie wir 
ihn Oberhaupt an der Hand modemer Arbeiten zu erwarten haben. Nun 
ilt es bezeichnend, daß Liebermann, fo fehr er auch Maler ift und von uns 
allen zunächit als die Stütze der jünglten großen malerilchen Entwicklung 
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angefehen wird, dodi die nationale Eigenheit, die idi oben berührte, zur 
/ SdCEiu trägt; dieTatlädie ndmlidi, daß bei tfun ab Dnitfifien die Zddmung 
immer noch die Hauptlache ift. Es ilt ganz richtig von feinem Lebenswerk 
hervorgehoben worden, daß in den Zeichnungen eigentlich Ichon alles das 
geboten wird, was nachher in den Gemälden herauskommt Mag man 
noch To fehr den Eindruck haben, er lebe mit dem Pinfel underlEomponiere 
mit der Farbe, im Grunde genommen verleugnet er die ^jagjdiötigKiek zur 
/' deutfchen Kultur doch nicht, und zu guter Letzt muß man von ihm, gegen- 
über den führenden Franzofen und Niederlandern, auch manchen Hng- 
ländem, doch ausfagen, er koloriert. Das beweift die Hinalität fo mancher 
Zeichnung unter dm in diefem Band abgebildeten, deren TrefHidikeit zu- 
gleich dafür eintritt, daß in unferer Behaiiptung keineiH auch nicht der 
geringße Tadel ausgelprochen liegt 

Oleich die erfte Tafel, die Studie zu dem Bild „Die Gefchwifier", eine 
Kreide' und Deckveifizdcfinung, gibt fifcon rein alles, vas man aus 
dem Gemälde herausholen kaim. Das ganze Spiel des Lichtes mit den 
(cliwierigen Reflexen, die fo wunderbar verfolgt find, ilt auf der Zeichnung 
reltlos gegeben: ebenlo die bewundernswerte Kompofition, die vom 
Ganzen ausgeht und diefem die Teile anpaßt, fich aber nicht an die Teile 
hält und aus diefen ein Ganzes zulammenltOckelt, das dann womöf^di 
fallch wirkt. Läßt man hier z. B. das Auge über das Bild gleiten ofine an 
irgendeiner Einzelheit zu haften, lo ericheint alles eminent überzeugend. 
Bleibt man allein am rechten Arm des älteren Kindes hängen, fo ericheint 
er unverfidndlicfi. Er ift eben mit Rodkficfit auf das Gelkmtbild gezeichnet^ 
gerade wto dn Maler feine Farben wählt mit Rückficht auf die Um- 
ed)ung, weil er weiß, daß ein gelber Flecli inmitten violetter und grüner 
Umgebung ganz anders wirkt als dasfelbe Gelb inmitten brauner und roter 
Umgebung. Das ift die richtige Art zu komponierenr wie fie Goya und 
die anderen großen Meilter gtöbt haben, die allerdings c& gar keinen Wert 
auf den reinen Kontur legten. Dagegen badcen fchliff gewöhnlich jene, die 
zuerli einen richtigen Arm hinfetzen, daneben dann einen richtigen Kopf, 
fcxiann weiter einen richtigen Leib und endlich richtige Beine, nur um zu 
fehen, daß aus allen diefen richtigen Einzelheiten dn unmögliches, lallches 
Ganze herausgekommen ift. Man kann eben nicht ein Bild aus lauter 
Nebeneinander zufammenletzen wie eine Landkarte, weil der Befchauer 
nicht wie bei der Landkarte von Fleck zu Fleck geht, um hch zu in- 
formieren, Ibndem das Bild als Ganzes mit einem nick einnehmen mu9, 
um einen Schönheitseindruck zu gewinnen. Bettachtet man nun diele 
Zeichnung, auch die Reproduktion, durch die zur engen Röhre hohU 
gehaltene Hand, fo daß der weiße Papierrand abgefthloflen iß, fo kann 
man fich einbilcfen, man lähe ein farbiges Bild/ fo weit ifi dem Gemälde 
vcxgearbeitct wordea Es fehlen nur die Pigmente, und felbit die werden 
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höchlt wirkungsvoll luggeriert. — Solche Zeidinungen wiederum, wie die 
beiden Landldiaftsdcizzen auf Tafel 18 und 24, geben fchon vollftändig die 
AuflöTung in Luft und Lidit wieder, die Aufhellung der Palette, die 
Liebermanns Malerei leit 1900 etwa kennzeidinet. Seine Kunft, die Be- 
wegung wiederzugeben, ein ftir die Zeirfinung ohnehin belTer gelegener 
Vorwurf, finden wir in vielen unferer Blätter <z. H. Tafel 33, 39, 40, 44, 45, 
49) in hohem Grade der Vervollkommnung gegeben. 

Unfere Auswahl die wir zur größeren Häffie der firenndll(fien Mit- 
hilfe des Meifters felbff verdanken, erßreckt fich aber über faft die ganze 
Arbeitszeit des Meifrers, und gerade eine Anzahl der früheren Blätter, in 
denen noch auf Linienführung im Sinne klafiifcher Kunft und liebevolles 
Hingehen in die leifen Schwankungen der Form Wert gelegt wird, find 
von befonderem InterefTe. Dazu gehören die Studien von den Spitzen- 
klöpplerinnen (Tafel 3 und 4>, die Kopfltudien <TafeI 8 — 10>, der Bier^ 
trinker <Tafel 14), die Näherin <TafeI 19). Auch mit der Beherrfchung 
des Ausdrucks, einem Gebiet, das eigentlich den „Naturaliften" fernliegt, 
weil es die Wege zu einer Betretung der „gpdankÖdien" Malerei erSflnet; 
hat fich unfer Meifter befaßt, wie die ganz prachtvofle Skizze auf Tafel 12 
(Gehe übrigens auch Tafel 6> zeigt. 

Eine befondere Stelle nehmen die Bildniszeichnungen, die wir wieder» 
geben, ein, infofern fie vielleicht weniger das aufweifen, was den Inhalt der 
fertigen Gemälde bildet. Es find vielmehr recht eigentliche Naturftudien 
in vorzüglicher technilcher Behandlung, aber ohne die künfilerilche Ver- 
arbeitung, die aus ihnen die typilchen Liebermanns macht. Sie feilen eben 
nur zunächft das Material im NaturzuTtand liefern, das dann von der 
kOnltlerilcheii Anlcitauung des Meifers dnrdiletzt worden i(t. 

Alle die Zeichnungen, die hier reproduziert worden find, im einzelnen 
durchzunehmen, ift nicht meine Abfichr. Sie fprechen ja für fii^i felbft und 
werden auch den Belchaucr genügend leicht anfprechen. Nur noch auf das 
Blatt auf Tafel 40 möchte ich befonders hinweifen. Es ift ein wahres 
Kabinettitück in der Kunft des Pordaflens. Rodins Spezialität ift es ge- 
welen, auf diefe Weife durch ein paar Striche in den Hauptachfen der Be- 
wegung den Formengehalt wiederzugeben, aber er hat nichts gefchaffen, 
was meifterhafter wäre als diefes Blatt. Wieviel Kennmis, eine wie große 
Bdierrßhuns der Tatfatfien niu0 jener haboi, der es wagen kann, mit 
diefen paar Andeutungen die Wahrheit wiederzugd>en und dem es gelingt, 
dies fo fifiarf zu tun, daß wir meinen, wir müßten diefe beiden Menlchen 
wiedererkennen, wenn fie uns auf der Straße begegneteol 
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